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Der schweizerische Republikaner
herausgegeben

von Escher und Usteri,
Mitglieder» der gesezgebeudes Räthe der bttvenschev Republik.

Band III- XLVII. Bern, 2z. Juli 1799. (z. Thermidor VII.)

Gesezgebn ng.

Grosser Rath, sZ. Juni.
(Fortsetzung.)

74. Aber bestimmt eine Art, die Abgaben zu
erheben, welche zugleich gerecht und leicht ausführ-
bar ist. Für die Eile Ware wohl folgender Vorschlag
brauchbar. Er zerfallt in zwei Kapitel.

I. Vermögenstaxation.
Die Mumzipalbeamten jeder Gemeinde wühlen

sogleich nach erhaltenem Gesetze drei unter sich aus,
und die Gemeindsbürger drei andere verständige und
redliche Männer, die keine Beamten sind; diese 6 Per-
sonen sind Taxatoren, bleiben aber in zwei Abthei-
langen geschieden, die in zwei verschiedenen Wohnun-
gen ihre Sitzungen halten. Z. B. in Dörfern auf dem
Gemeindhause und im Schulhause.

L. Jeder Hausvater stellt sich zuerst bei den z
Taxatoren der ersten Abtheilung, schreibt seinen Na-
men in eine Liste, und sezt eigenhändig die Zahl bei,
wie hoch er selbst sein Vermögen schazt. Die Taxa-
toren sehen zu, ob er die Wahrheit angegeben hat;
sie schätzen das Vermögen des Bürgers auf der Stelle,
und setzen ihren Schätzungswert!) bei.

e. Jeder Hausvater stellt sich, so wie er von den
ersten 3 Taxatoren w.ggcht, vor der zweiten Abthei-
lung derselben, wo eben so perfahren wird, wie bei
der ersten.

O. Nun die Schätzung des Vermögens der Taxa-
stören selbst! Die 3 Muniz-pst-Taratoren geben den

3 gemeinen Taxatoren ihr eigenes Vermögen eben so

wie die übrigen Bürger au, »nd diese 3 Gemeinds-
bürger setzen bei, wie hoch sie es schätzen.

Eben so zeichnen die 3 gemeinen Taxatoren ihr
eigenes Vermögen in die Liste der Munizipal-Taxa-
toren ein, und diese seüen ihren Schätzungswerth bei.

Alle 6 Taxatoren zusammen gehen dann, einer

nach dem andern, zu den Mumzipalbeamten, welche

nicht Taxatoren sind, bringen ihnen eine Liste, worin

jeder die Summe seines Vermögens verzeichnet hat,
und diese setzen ihre eigene Schätzung dazu, und un-
terzcichnen sie. Auf solche Weise wird auch das Ver-
mögen der Taxatoren von zwei Personen geschäzt.

L. Die beiden Listen, sowohl der zwei Abtheilung
gen der Taxatoren, als die Supplementliste im von-
gen Artikel, werden unter Aufsicht des Agenten und
der 6 Taxatoren abgeschrieben und vidimirt, und eine
vidimirte Abschrift davon dem Cantons-Contro-
leur übergeben; eine zweite solche Abschrift aber wird
dem Einnehmer des Ortes überliefert.

b) Beide rechnen die eigene Vermögensangabe ei<
nes jeden Hausvaters und die beiden Schätzungssum-
men der zwei Taxatorenpartheien zusammen, und be-
stimmen das Drittheil jeder Summe als den wabr-
scheinlichcn Werth des Vermögens eines jeden. Sollte
da und dort einer selbst zweierlei Werth seines Ver-
mögens angeben, so werden beide Werthe addirt,
und die sdälfre, als Mittelzahl, wird für die wahre
Vermögensangabe angesehen, und mit den übrigen
Schätzungen verglichen.

t^. Auf solche Weise weiß der Controleur, (der
vom Schazamte aus bestellt werden sollte,) genau,
was eingehen muß, und von den Einnehmern sind
nicht leicht Unterschleife zu befürchten.

II. Erlegung der Abgaben.
II. Es wird bestimmt, wie viel das looo Franken

Abgabe erlegen, und an welchem Tage jeder zahlen
soll. Wer saumselig ist, wird ohne Nachsicht mit
Gewalt dazu angehalten.

I. Der Einnehmer giebt jedem, der seine Abgabe
zihlt, zwei gleichlautende Scheine; den einen behält
oer Zah'cr für sich, den andern bringt er am gleichen
Tage den drei Gemcindstaxatoren, die aus asten
Scheinen eine Liste des Bezahlten verfertigen, und
von ihnen unterzeichnet an den Cantons - Controleur
einsenden.

K. Die Einnehmer, welche ihre Gelder nicht un-
gesäumt an den Obereinnehmer einsenden, werven
.hne Nachsicht ergrissen und in Verwahrung gebracht,



Ss a'.'.'j Eingegangene in die Schazkamwer a^gelie-
fcrt ist.

Ebcn so wird es mit den Obereinnàiern nach
der ncchigen Zrirfrist gehalten, wenn ste il.re Gelder
nicht schleunig ins Schazaint abliefen'.

-»!. Wer an der Kricgssteuer schon bezahlt hätte,
dem ware von der ihn betreffenden Summe dos schon
Ei legte abzuschreiben.

BB. Repräsentanten, ein solches Abgaben system

ist in wenigen Tcgcn ausführbar, und wird demStaare
hinlängliche Snnimen verschaffen, besonders wenn vom
Hundert etwa ein halber Gulden gefordert würde;
ein Opfer, zu dem sich in diesen fetten der Noth
jeder wahre Schweizer bequemen wird. Fort ertauch
zu freiwilligen Gescheuten an Silber und Gold und
überflüssigem Geschmeide auf, und verwandelt die
verrathen des Luzus schnell in Pfenninge dcr Noch-
dm st. Verhütet durch doppelte Empfangscheine, deren

einer an den Conirvleur eingesandt werden miß, dos-
Haftes Unterschlagen. Ueber die ^avim.'ister der Ar-
mee müßte durch eingeführte Coulrobeii genaue Auf-
ficht gehalten, und den Klagen tue Truppe» mit mehr
Thätigkeit abgeholfen werden als tjeher, .wenn man
eben den Kommissär, unter dessen Augen alle die Un-
orbnungen Vorgängen, durch die unsere Truppen zer-
streut wurden, zum Chef einer owai uigwil ernennt,
die alle Klagen uv.r dir e Unorcil.inrcn untersuchen

soll, so e-regt dies kein.' »rage Meinung tun der

Strenge und Genauigkeit, mit der man zu verfahren
gedenkt.

B?> Repräsentanten! Helvetian hat nur eine

Wahl! Entweder schnell gethan, was gethan werden

soll, oder frei bekannt, daß es mir unsrer Regwiimg
lauter Blendwerk ist! Sagt l-.cyt: Es seyen der

Geselle genug vorhanden, oas Direttouum èiirfe fie

nur aussuhre» Wenn es auch wahr wa>e, so zeigt
es sich, day fie entweder nicht ausführbar und, ooer

nicht ausgeführt werden. In beiden Fallen mußt

Ihr helfen. Helft schnell und ergreift Maaßregeln,
die besser und weiser sind, als die, welche ich cemch

vorzuschlagen wage. Aber um des Heus des Baicr-
landS willen, handelt scyneil, und mit E>nst.

Keinen Tenorismus, aber Ernst! Trükender
Mangel, ermüdendes Hinwarlen am Rheiue hat un-
s»e Truppen aiugelöset! Schnelligkeit im Handein
wird sie wieder sammeln, teere Vorsorge fi r ihre Le-
dmsnisse wird sie bciebrn, und kühnes Vrnücten zu
einer ibcit, wo der Feind uns fur Iiicink mehr achtet,
w-rd ihn überraschen, unser» à» Mich werken,
und den Sieg unter unsre Fal neu rufen. LL. Re>

»räsentanren! Eiuschlossenheir allein in eines cdelr,

Volkes >r?rth Muwlosigkcit und Unthätig keir verzeiht
man kaum den Stlcvcn. Seher nicht lausend Le-
dcnklichkeittn, wo ihr handem sollt! Vor dein Kuh.
neu verschwinden die wirtlichen^ dcr Zaghafte und

der Verrätöer finden deren, wo keine sind. W.'rset
ci en Piik aiss die Nao kömmlinge der Helden des
alten Roms. Wer sind sie? Schwache verächtliche
Rvmllnge, ein Spiel jedes politischen Windes. Ach
ihr Enkel Tells und d, r alten helvetischen Helden!
Wollt ihrs darauf ankommen lassen, daß Euch die
Nachwelt entnervte Scl weizerlinge nennt? BP. Re-
prastntanten, rafft alle Kräfte zusammen und Handell!

Gruß und Hochachtung!
Veul, den 20. Z,n. 1799.

Bi rger Joseph Ernst.
Erlacher sagt: Hätte man schon früher mit

Ernst gihandklt, so waren die Sachen nicht 0 schlimm
geworden. Diese schone Zuschrift ist mir so lieb, als
cm Eommisskonalgutaci ten; zur nahcin Untersuchung
derselben, fodere ich Nieoecsctzling einer Commissicii.

Rellstab dank, dem Verfasscr für diesen Beweis
ächter Vatcrlandsi.ele; leider liegt Ge meiste Schuld
aller Klagen an der vollziehenden Gewalt; da diese
aber nichr zu helfen scheut, so sollen wir nicht ab-
warten bis das Direktorium handelt, sondern durch
uns selbst das Vaterland zu retten suchen; daher
stimmt er Erlacheru bei.

Schlu m pf: So sollten alle Heloetier sprechen!
ich begehre sur di sin waiern Ernst die ehrenvolle
Meldung, V.nvelsurg der Zuschrift an eiuc Com-
»lisslon, und Mittheilung derselben aus Direklorium.

Cartier verlangt, daß diese Zuschrift der Fi-
nan; - und Milit.w oirmission zugewiesen werde, welche
vereint, und wenn es seyn muß, Tag und Nacht
durch arbeiten scicn; übrigens stimmt er Schlumps bei.

S ccretan : So wie dieser brave Bürger sxr.chr,
decken Hunde!Ikausrnd andre. Aber die Rettung des
^.Seelands erfodert Thätigkeit, und wir schuisen!
P. ir vertagen, verweisen an Commissionen, und dm-
puuren, statt zu handien. Wir wollen immer das
Ä este, und vernachlaßigen das Gute — jede Maaßi gel
die genonimcn werden muß, finder ihre Widersacher; —
ich stnnme Sch.lunipf und Carcler bei, lind foe ere
über dieses noch Mittheil, ng an den Senat.

Akermann hat innige Freute üoer diese Zu-
schrist, und folgt Cartier; wäre der Verfasser 1 nter
den Zuhörern, so würde er Ehre der Sitzung für ihn
begehren.

Kiichmann und Fier; folgen diesen Anträgen.
Su ter dankt ic'drin, der die Wahrheit lagt,

und so auch dem Verfasser; da wir aber fur Fü anz-
Gegen,lande kein Vorschiagsrccht haben, so be^cyct
er einzig Mittheilung ans Direktorium.

Graf denkt da das Direkrorium mit seinem
Vo>schlagsrecht unthatig sey, so müssen wir dcgegen
thätiger seyn, »ud daher stimmt er Secrctan bci.

Die thcenvoile Meidung, Verweisung an die



Finanz- und Militáreommisskon, «nd Mstrheilnng an
ten Senat und das Direktorium werden crlavn'.

In die Militârcoînmission wird scat- Carrard,
Vonderstàe geordnet.

Graf, im Namen der Militärcom nissisn, legt
folgendes Gutachten vor:

In Erwägung, daß es dringend ill, die stehen-
den Gruppen in Helvetica zu vermehren;

In Erwägung aber, daß Truppen aufgestellt
werden muffen, die schleuniger zmn Di'uìe des Va-
terlands crganisirt werden können, als diejenigen,
tie durch "das Gele; vom 7. Mai 1799 dckretirt
wurden, welches eine Legion von Zooo Mann be-

stimmt, nämlich 2000 Mann Fusivolk, 500 Reir-r
oder Husaren, und 5°° Mi in Artillerie, welche lez-
tere tausend Mann wegen der großen sollen ffrooh!,
als wegen der zu diesem Dienste erfoderlichen Kennt-
nisse und beschwerlichen lwbungen, nicht sovald dahin
gebracht werden tonnen, daß das Vaterland noch i i

diesem Feldzuge gute Dienste von ihn n zu erwar.cn
hätte;

In Erwägung endlich, daß die Reiterei und Ar-
tillerie, to wie sie das angeführte Gesez fcstsezt, .in
kcineui Verhältnisse mit dem Fußvolk steht;

hat der große Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
1. Das Gesez v. 7. Mai 179), welches eine

Legion von go?o Mann, nämlich 2000 Mann Fuß-
tslk, 500 Mann KZvallen'e und 500 Mann Artillerie
bestimnt, ist zurükgenommen.

Die stehenden Truppen sollen ans g->c>-> Mann,
so gesch vi d als möglich, vermehrt werden ; nämlich :

5. E n Pataillon von 1000 Mann In materie. I>. Ein
Bat istlon von 600 Mann Jäger zu Fuß mit Stichern
bewaffuet, und 400» Mann leichwr Infaikerie.
Ein Bataillon, als Dep w, bestehend aus 500 Mann
Fußvolk, 200 Mann Artillerie und zoo Mann Hu-
suren.

Escher kann di:-e n Ä stachten nicht beistimmen,
weil er glaubt, es snidiae gegen die Haup gnm esatze,
die ein armer Staat bei semer Militarorganisatiou
befolgen soll; diese Gniudsrche sind: i > den wenigen
siehenden Truppen, die ein solcher Sta t zu halccu
im Etand ist, diejenige» Waffen zu ordnen, weise
bei der Landmil; nur schlecht Mer gar nicht stttk
habe kennen, und dag ge. bei den siehenden Zrup-
pe» keine solchen anzustellen, welche dir La >dm siz in
hinlänglicher Menge nn, Vor-re' l likeic zu liefern i n
Stand ist. Nun 'missen wir aus langer Erfahrung,
daß cine gute'Aiui'lerie bei Minzen nicht leicht sta t
habe., kann; MAssa allen; ist nie g t, u sd an retz

teude Artillerie bei einer Miliz ist nur ntzh zi den-
ten; was ist also nach.sicher, sss diese Wache» unter

den stehenden Truppen so viel möglich zu vermehren?
statt dessen a^er, begehrt Eure Commission gerade
von diesen Venn'nderung bei der Lesson. Eben so
uuschiklich tv.we die Venvandbmg der leichten Infan-
tcnr in Scharfschützen, denn unsre MiliEcharfschntzen
find so gut, daß keine regulirte Scharfschützen besser
seyn könne«, und »wer Vaterland liefert deren im
liedersiuß; leillte Infanterie, oder solche, die nach
Umstanden einzeln oder in Linien zu fechten jm Fass
ist, ka iuten w r bis jezt zu un rem grösteu Nachtheil
kaum dem N nt'n nach, warum denn das wenige,
waS wir von differ inm'ichen Trupp haben, und was
uns zum Keim für andre ähnliche dienen kann, nun
aufheben und in ci e Trupp verwandle», die wir im
Uebrrfluß in der Lindmssiz habe»? ich fodere Zurük-
wei ung dieses Gu achtens an die Comm.ssion, zu

eàr. r U eb erleg ung.
Graf sagt: Wenn die Legion schon ganz orga-

uistrt ware, so wurde ich Eschern beistimmen, allein
jezt, da dieß nicht der Fall ist, und da wir dieselbe
jezt nicht, aber in Friedenszeiten nöthig haben, so
beharre ich ans de n Gutachten. Wo sollten wir Geld
fur 500 Pferde hernehmen? und wie lange wurde
es mcht da wen, und also tue Legion unbrauchbar
seyn, bis diese Artilleristen und Kavalleristen gebildet
werden? jezt brauchen wir Truppen, nicht wann der
Krieg vorbei ist. Hätte Massena 2000 Schar schützen
mehr gchabch wahrlich sie hätten ihm gute Dienste
gethan ; ich hoffe, das Gutachten werte angeno n-
mm, und dadurch die Republik in Stand gesezt,
sich zu vertheidigen gegen alle ihre Feinde.

Erlach er sagt: Es ist wahrlich seltsam; so eben
sprach mau auf die schone Zuschrift hin von erneuer-
t:r Thätigkeit, und schon fodert man wieder Zurük-
w'isung von Vorschlagen, die das Varerland retten
sollen. Wir soll « 500 Husaren aufstellen, und haben
weder Säbel noch Pferde! Wir sollen reitende Ar-
tillerie formircn « id warum vielleicht weil man
die Unmogli hkcit einsteht, daß dieselbe noch in diesem
ss'ldzug Dienste leiste. — Ich fürchte, statt reuender
Artillerie, werden die schönen philosophischen Grund-
sa-ze aller Art zulezt noch mit der Republik davon
reiten! Das Gutachten enthält Vorschlage, die den
Zcimmstandea angemessen sind, und also stimme ich
demselben bei.

Es,h er : Wann etwas nnsie Thätigkeit
lahml, so ist es gerade das, da: wenn ein Mitglied
aus achte. Vatcrla idsliebe, und s'i 'er Pst cht zufolge,
sich gegen Maaßregel: verwendet, di' es für nnschik-
lieh halt, demselben sogleich böse Absichten zur Last
gelegt werden, und man ihm den Vorwurf macht,
es wolle die Republik nicht, weil es sich einer Maas-
regel wide.sczt, die es fur schädlich statt nüzlich hält;
nie aber wr de ich auch durch solche un ze echte Vor-
würfe abschreke» lassen, mein Urtheil freimüthig i.w



örllern. Die Organisation der Legion ist schon lange
decretirt, und sollte also zum The l schon bewirkt
seyn ; ist es also nicht höchst Nachtheil g, aus einmal
dieselbe umzufchaffe», und also vielleicht die getroste-
r.cn Maaßregeln unnütz machen? können nicht auf
der Stelle 50? Husaren und 500 Artilleristen heibei-
gebracht werden, so kaun dicß doch nach und nach
geschehen, und hindert die Bildung der Linieninsan-
rerie zum Gebrauch des gegenwärtigen Fndzags kci-
neswegs; die schon vorhandnc leichte Infanterie in
Scharfschützen umzuschaffen und auf rvoo Mann
»crmehren, wahrend wir deren in der Landmili; him
länglich haben, dieß kann ich nicht mit der Dermnift
rc men, und eher fürchte ich, Grundsätze und Phi-
losophie seyen von uns weggeritten, êstatt daß wir,
wie Erlachcr glaubt, mit der PH losophie in Verbin-
dung fortreiten. Ich beharre nochmals auf der Aul-
Weisung des Gutachtens an die Commission, und
wünsche sehr, daß sie bet B. Koch, dcni kranken

Mitglied derselben, gehalten werde, in der Ueber-

zeugung, daß uns dieselbe dann gesuudcre Grundsatze
aufstellen wird, als dieses Gutachten enthalt.

Nücc: Man vermischt die Gegenstände; daS

Gutachten spricht von Legion, und die Gegner sprc-
chen von Eliten; auch »oll die Legion nia t eine Leib-
wache seyn, sondern mit Ehre gegen den Feind kam-

pfen können, wie sie eS bereits gethan hat, und al-
so soll ein gewisses Verhältniß unter de» rer chiednen
Massen derselben statt haben; fur 2000 Plann In-
fanterie sind 500 Pferde zuviel, und dann will man
immer Husaren — d. i. Schwcizcrbauren in ungarischer
Kleidung; und wozu? zu Bcoeefuug und zum Brief-
tragen! Die 150 Husaren die wir habui, können
nicht reiten, und dürfen nicht einmal nach der Grenze
Hinsehen; ich stimme daher zum Gutachten. W r
haben keine stellende Artillerie, und man spricht uns
von fliegender! Wo sind denn die Offiziere dazu?
dicß sind fromme Wünsche. Zu einer Schule sind
ZO, höchstens jioo Mann genug; also auch hierin
stimme ich fürs Gutachten. Man sagt uns wir haben
zn viel Scharsschützen; wo sino sie denn? ich kenne

keine. Der Kaiser hatte im Anfang 2 Compagnien,
und jezt 8 Bataillons, so nützlicy fand man sie; und
auch die Scharfschützen crfoeern Disciplin. Wann
mau indessen leichte Infanterie haben will, so stimme
ich zu 400 Mauu und 600 Scharfschützen; aber ich

bitte, laßt uns doch nicht alle reiten wollen, denn
wir können kaum gehen!

Akermann kann nicht zum Gutachten stimmen,
und wunschr, daß wir bei dem schon vorhanduen
Gesez bleiben, und daß unsre Artillerie bcsoudcrs, so

viel als möglich ist, vermehrt werde; er stimm: also
Eschern bei.

Erlach er sagt: Die Erfahrung hat uns den

Vortheil der Scharfschützen bewiesen, und also sollen

wir deren so viel vls möglich anstellen; wenn uns
Escher den Erzherzog Karl vertagen kann, so wollen
auch wir dieses Gutachten vertagen, unterdessen aber
dasselbe annehmen.

Secretan stimmt zum Gutachten; denn die
Kavallerie ist uns zu theuer, und die Scharfschütze 1

der kleinen Kantone haben unsren Truppen lezten
Monat genug bewiesen, wie nutzlich sie im Kriege
sind; warum sollten wir denn nicht deren aus)
ansteilen.

Das Gutachten wird mit Nüce's Vorschlag an-
genommen.

Das Direktorium zeigt in einer Bsthschaft an,
daß es den B. Lanther, bisherigen Verweser des
Kriegsministcriums, zum wirklichen Kriegsminister er-
nennc habe.

Da der Beschluß über die Nationalforsten vom
Senat verworfen wurde, so wird derselbe der Com-
mission zur ikgewiescu.

An der werth sagt: Mit tiefem Unwillen nahm
ich im gestrigen und heutigen Tagblatt, Nr. 4z und 49,
wahr, daß die Anzahl der Katholiken, welche im
Senat und grossen Rcuh zu der wählenden Halste bei
der Direktorwahl durch das Loos gefallen sind, darin
bciondcrs angemerkt ist. Was will der Zettungs-
schreiber damic sagen? will er den Katholiken tragen
der gctreffiien Wahl einen Lobspruch oder einen Vor-
wurf macyen? es gebührt ihnen allein, weder das
clue ncch andre, weil ja doch auch Protestanten bei
dcr wählenden Hälfte waren: darf man eher Nicht
bald vcrmuihen, daß vielmehr dutch solche tiemlichre
Anmerkungen bei dem Volk Verdacht erwekt werden
könnte, als wenn unter uns in Ruksicht der Religion
Parcheilichkeit und Faktionen heirschcn würden?

Sol c Bemerkungen, -BB. Repräsentanten sind
wahrlich fur uns äusserst beleidigend, und verdienen
unsre Verachtung und unsre» gerechten Unwillen um
so ehnbcr, da sie zu eincr Zeic sich erlaubt werden,
wo wechselseitige Achtung, "besonders in Ruksicht re-
lgiöser Meinungen, seit dem ersten Augenbiik un-
sers Zusammentritts zur wahrer Freude eines jeden
Menschenfreundes unter uns ununterbrochen beobachtet
wurde. Empfangen nicht selbst hier in der Gemeine
Bern die Kaiholikcn alle mögliche Beweise freundlicher
Gefälligkeit ihren Gottesdienst halten zu können, und
geschah nicht auch das nämliche von Seite der Ka-
tholikcii in Luzern sur die Protestanten; von andren
vielen rcdcndcn Beweisen unsres freundschaftlichen
wechselseitigen Benehmens zu schweigen, die im mg-
lichen Umging sich häufig barbieren?

Wozu also solche l'.cblose, inhumane Aeusserun-
gen, die blos dazu dienen können, auf unsre bruder-
liche Eintracht einen haß-geu Schatten zu werfen,
oder sie wohl gar zu stören?

Ich zweifle nicht, die Versammlung theile mit



mir die unangenehme Empfindung, die von Aus-
drüken dieser Art jeder rechtliche Mann fühlen muß;
und in dieser Voraussetzung schlage ich der Versamm-
lung vor, durch einen förmlichen Schluß zu erklären,
„daß sie mit Unwiüen jene Bemerkungen im Tagblatt
wahrgenommen habe. „Sccrecan: Ich sehe unter uns nur Brüder,
also weder Katholiken noch Protestanten; es ist zwar
unter unsrer Wurde, uns mit Zeitungen abzugeben, da
ich aber überzeugt bin, daß die Versammlung hier-
über ganz einmuthig ist, so fobere auch ich, daß die
Versammlung laut ihren Unwillen über jene Bemer-
kungen im helvetischen Tagblatt erkläre. Dieser An-
krag wird einmi'tthig angenommen.

Kilchm a nn begehrt, daß die Commission, die
über seinen Antrag -wegen Modifikation des Todes-
sirafgesetzes, wider die Verweigerung des Diensts und
Wider Aufrührer nicdergesezt ist, ein Gutachten vorlege.

Zim mermann sagt: Die Mchrheitz ter Com-
mission wagt auf Vertagung an, weil es in diesem
Augenblik gefahrlich seyn könnte, hierüber etwas ab-
zuandern. Kilchmann beharret auf feinem Ve-
gehren, und Zimmerman» auf der Vertagung,
welche angenommen wird.

Die Versammlung bildet sich in geheime Sitzung.

S e n a t, 25. Iuni.
Präsident: Reding.

Die Secretárs erklären, daß die Rechnung der
Saaliuspcktorcn von ihnen untersucht, und richüg be-
funden werden; auf diesen Bericht hin.wird die Rech-
nung abgenommen.

(Abends Z Uhr.)

In geheimer Sitzung beschäftigt sich der Senat
mit zwei Beschlüssen des grossen Raths und verweist
dieselben an zwei verschiedene Commissionen, und
verwirft die geheime Behandlung eines dritten.

Grosser Rath, 26. Jun.
Präsident: Escher.

Das Direktorium übersendet folgende Bvthschaft:

Das Vollziehlmstsdivektomm, der einen uud
nntlietlburn helvetischen Republik, an du
gesezgebendett Räche.

Bürger G e se z g e ber!
Der V. Ochs hat dem Vollziehungsdirektorium

die inliegende Zuschrift eingehändigt, um Euch die-
selbe zukommen zu lassen. Indem das Vollziehung^
dircklorium dessen Wunsche entspricht, giebt es Euch,

BB. Geiezgeber, zu bedenken, daß Eure Entschei-
dung über diesen Gegenstand dringend ist.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
Unterzeichnet: L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.
Unterzeichnet: Mousson.

Bürger Gesezgeber!
Die überhäuften Arbeiten, die täglich zunehmen,

haben meine Gesundheit so sehr zu Grunde gerichtet,
daß ich mich in der Unmöglichkeit befinde, meine Ge-
schaste als Direktor und sogar als Senator fer-
uer zu besorgen. In dieser Lage der Dinge liegt mir
die Pflicht ob, meine Stelle niederzulegen; ich bitte
Sie, BB. Gesetzgeber, meine Dimission und den
Ausdruck meines Danks für das Zutrauen, mit dem
Sie mich so lange beehrten, so wie meine Wünsche
fur das Heil der Republik zu genehmigen.

Gruß und Achtung k

Bern den 25. Jun. 1799.
Unterzeichnet: Peter OchS.

Zimmermann sagt: mit allen Freuden stimme
ich fur diese Entlassung, und hoffentlich wird nie--
mand ansichen, dieselbe zu bewilligen; denn sie

wird zu der so wünschbaren ganzlichen Vereinigung
der obersten Gewalten dienen, und nun die Republik
gluklicherc und bessere Fortschritte machen, als bisher,
da sie in ihrer wichtigsten Kraft gelahmt war: — es
lebe die Republik! (allgemeiner Ruf: unlerstüzt, es
lebe die Republik!)

Guter: wir werden um so viel weniger an sie«

hen, diese Entlassung einwüthig und mit Freuden zu
bewilligen, da Ochs schon diesen Morgen um fünf
Uhr verreist ist: ich begehre also, daß wir diese Ent-
lasjung sogleich ertheilen, und ohne Aufschub zur
Wahl eines neuen Direktors schreiten; aber ich be-
schwöre Euch, BB. College», bei dieser Wahl mir
auf Tugend und Rcchtschafftnheit zu sehen, weil ohne
diese keine Freiheit möglich ist.

Nuce: ich stimme zwar mit Freuden zu dieser
Entlassung, allein ich muß hierüber doch eins fragen:
ist es dann möglich, daß ein Direktor seiner Stelle
entsage, bevor er Rechenschaft über dieselbe abgelegt
hat ich sage nein! Diese Nacht hat Ochs seine
Dimission gegeben, und diesen Morgen ist er schon
fort; er ist, scheint es, schnell von einer Krankheit
überfallen worden. Wir keimen ihn alle, und oft
habe ich mit Freimüthigkeit über ihn gesprochen: hätte
er vor einem Jahr die Stelle nicht angenomincn, so
wäre es besser gewesen, und der Republik wäre Heil
widerfahren; ich begehre also, ehe man c.ne Enilaft.



sn«q erthelt, daß Ochs hiehw beruft» werde, wo
er si6> auch finden mag, um Rechenschaft abzulegen.

Reitst ab saat: ich stehe keinen Augeublik an,
dieser Entlassung beizustimmen, aber O bs ist Re:
chenschaft schuldig, und soll haften für alles, was
er getban hat, mit Kopf und mit Gut; ich tra ite
ihm Vaterlandsliebe zu, allein er hat mich und viele
andere betrogen; besonders aber werde ich begehren,
daß man genau untersuche, wer Ursache ist, daß die
Magazine in Zürich, St. Gallen und aOtrwarts in
des Feindes Hand? gefallen sind, damit auch hierüber
Rechenschaft geködert werden l nne.

Eustor sagt: Ochs verlangt nur Entlassung von
seiner Stelle, nicht von seiner Vcran'wcitlichkeit;
denn zufolae dem Geftz, muß er 6 Monat innert der
Republ'k bleiben, und also ist Zeit genug da; ich be:
gehre also, daß man die Entlassung, welche ihm
herzlich zu gönnen ist, aass der Steile ertheile.

KiIch mann hätte diese Entlassung schon lange
gerne ertheilt, und bitt't asso, daß man sie auch
»im keine Viertelstunde aufschiebe.

Koch sagt: hier s.hen wir endlich das Ende,
welches die Jntrigcn nehmen, durch d? das Vatei:
land an den Rand des Verderbens g'stürzt wurde!
Dieß ist also das Ende eines Amts, welches auf eine
für das ganze Vaterland entehrende Art erhalten
wurde! ich wünsche d m Vaterland Glük, daß das
Uebel nicht länger daurtc: mit allen Freuden stimme
ich zur Entlassung, und hoffe, niemand werde anste:
l en, dieselbe zu bewilligen; deni sie kann sogleich
statt haben, und die Rechenschaft kann dem unge:
echt geködert werden; vor allem aus also geben wir
Entlassung von einer Würde, die unwürdig bekleidet
Wurde und dann können wir gegen diesen Mann
erst noch im Namen des rächenden Vaterlandes auf:
treten.

Graf giebt au b mit vollem Herzen seine Ein:
williaung, wundert sich aber, jezt so viel und so

laut diesen Mann an'lagen zu hören, da uns do b

niemand zu rechter Zeit die Sache aufdekte: wer so

viel wußte, hatte es fr her anzeigen sollen; er will
a-lfo die begehrte Entlassung geben, und nachher na
kere Untersuchungen anstellen.

Kühn sagt: a ich ich stimme freudig zu dieser
E„ lassung, làt wegmi der persönlichen Feindschaft,
mir der in ch Orbs beehrte; aber wenn ich an den
z y. Inn. des v rigen Jahrs z irükdenke, wie er mitten
«nter Bajonetten nid rn der Hand eines Mannes,
auf welchem der Fiueb von ganz Helvetic» r iht, iu
tas Direktorium ein-eführk w. rde, dann wünsche ich
dem Vaterland Glük ft-r diese Abtretung; auch damals
schon waren einige unt r uns, welche lebhaft die Ehre
der Nation rette» webten, -aber die V rsannl iag

Uar zu schwach, um ihnen Gehör zu geben; ich stun--

me mit Koch erst zur Entlassung, und dann zur
stre -gen Untersuchung.

Secret«»: waau der Löwe gefallen ist, so mag
ich ibm nicht noch Hufschläge g ben, wie der Esel in
oer Fabel; ich stimme mit Freuden zur E irlassung,
besonders da ich weil, was ich bei seiner Erwahlung
m' nem Gevissen zufolge that. Aber man vermenge
doch nicht die Gegenstände. Wann es m n Rechen:
shaft zu thun ist, so ist das ganze Direktorium,
ui.ht Ochs allein, für alle Maßregeln uns Vcr» ch:
läßignngen Rechenschaft schuldig; haftet dann aber
hieoon ecwas auf ihm allein, denn werden wir ihn
förmlich anzuklagen wissen; allein hierzu ist noch Zeit
vorhanden, die Entlassung aber dürfen wir keinen
Augenblii mehr anstehen lassen.

Einstimmig, unter Gcklatsch und dem Rufe: Es
lebe die Republik! wird die Entlassnng bewilligt.

Suter bemerkt, daß es aber hier nicht allein
um die Entlassung von der Direktorstellr, sondern,
auch von der bekleideten Senatorstelle zu thun ist.

Koch sagt: wäre Ochs in Senat getreten, so

wäre dieß nicht als ehmaliger Rcpräsenta it, sondern
als Exdirektor geschehen; und da, laut der Constiru:
ton, es den Exdircktoren freisteht, in den Senat zu
gehen oder nicht, so hat auch diese Entlassung keine
Schwierigkeit.

Secrctan wll in die Entscheidung der grossen
Frage ni ht eintreten, ob ein Volksrepräftntant seine
Entlassung begehren könne oder nicht, sondern fod rt
einzig, daß die Entlassung Ochsen gegeben werde,
wie er sie gcfodert hat.

Koch ist im Schluß mit Seeretan einig, aber
nicht in seinen Grundsätzen: zwischen den Direktoren
ist kein Unterschied, cb sie Reprasinta it.'» gewesen
seyen oder nicht; ein Gcsez sagt, daß diejenigen Re:
prasc.nanwn, welche Cttlie» von der vollziehenden
Gewalt angenommen haben, nicht mehr Volkereprä:
sentante» seyn sollen, also hat dieses «ich a,f die
Direktoren selbst Bezug, u .d Ochs schlagt nicht seine

ermalige Repräsentanten: sondern seine jetzige EM«
rektorstelle aus.

D e Entlassung wird Ochsen gestattet, wie er sie

begehrte.
Eme Zuschrift aus bem K- keman wird ver:

lesen, welche gegen diejenige gerichtet ist, die neulich
aus dem K. teman einZieia, und so viel Anzüglich:
selten gegen B. Polier, den Regierungsstaähul er
dieses Kanlcnz enthielt. Diese neue Schrift hat sehr
viele interessante Stellen. Sie widerlegt und recrr.:
sirr zum Theil wcr lich die überspannte» Phrasen d r
er ien. Wir heben folgendes aus : " Nur mit weg:
gewandten Blicken durchbohrt man eii verehrtes
Sich! »chwpfer; so, als man den ersten öffentlichen
Beamten des K, Lrmmi verlästerte, watts man es
nichc, seinen Namen aufzusprechen, diesen Namen,



welcher an ein unsträfliches Leben erinnert, und der
alle Freunde der Ordnung, der Großmulh, der öf-
fentl.che» Sch mha frig keil (puUvur pubUg.ie), und
rvlqi ch alle wahren Freunde der Frechen vereinigt. „Guter sagt: es chut mir ordentlich wohl bey
so viel Unangenehmem jeder Art, eine so herzliche
Sprache zu hören, wie d e dieser Bittschrift ist, und
auch üe ist uns wieder ein neuer Beweis, daß doch
am Ende immer die Tugend über das kaster obsiegt.
Auch in Frankreich ist nun die Tugend wieder au der
Tagesordnung, und nun wird siry ihr Reich von da

aus bald über die ganze Weit verbreiten. Ich danke
den Verfassern, dag sie den tugendhaften Polier
wider boshofte Verlaumdungen in Schutz nehmen, und
die Wahrheit unsers Sprüchworls beweisen: ehrlich
daurt am längsten: ich svdre ehrenvolle Meldung.

Michel: Diese Zuschrift scheint min aus einem
andern Model zu lommen, als eie vorherige: diese

begthrt Tugend und die Republik, iene aber bereitere
unrer der Maske des Patriotismus den Sturz des

Vaterlandes, denn sie fodcrre ja selbst die kleinen
Trinkgelder wieder jurük, die für Aufhebung der
Zehnern und Podenzinftn bestimmt sind. — Wer der

Republik alle Hülfsguerlen rauben will, durch die sie

sich erhalten kann, gehört unter die Spitzbubcnpatr -

oten. Für diese Zuschrift fodre ich die ehrenvolle
Meldung und den Druck, und von den Versassern
von jeuer hatte das Direktorium Beweise fodcrn, und
wenn sie nicht geleistet worden Ware», anders veu-

fahren sollen, als es gethan hat, denn wer verläum-
dct, und nicht beweisen kaun, gehört ins Schellen-
werk.

Kilchmann sagt: auch mir gefallt die Masii-
gung, dw in dieser Zuschrift steht: über die roche-
nge'abcr kann ich doch nicht ganz Michels Meinung
seyn, doch wun chie ich, daß wir ihren Versa,>eru
nicht so viel Ch-e erwiesen hatten.

Cartier fvdert, daß diese Zuschrift nicht ge-
druckt, sondern zu jedermanns Gebrauch auf den

Konzleitisch gelegt werde.
G m ür folgt, und fodert Mittheilung an den

Senat.
Ehrenvolle Meldung und Mittheilung an den

Senat werden erkannt.
Das Dnckiorftün übersendet folgende Bcchschaft:

Das VoUzlc'huilgMrettonlmi der l)eivcl»schen

einen und uncheilharen NepudUt, an dtt
LeftiMderide Räthe.

Bern den -g. Iun.

Bürger Gesezgeber!
Die Verzögerungen bei Aufstellung eines Fchanz-

systems hatten die «ble Folge, daß es ausgesucht

werden sollte, als bereits die Uebelgesinnft'» wieder
Meister waren, und alle Arten son edi-idernißen in
den Weg legten. Ihr habt dem Direkten m betracht-
üche Geldsummen bewilligt; allein der Schatz konnte
die Summen nicht tw-ern. Deswegen schlug das Di-
rektoiiun öfters ausftroldenelicl e Mittel vor, die
zum Theil Euer» Bei,all erhielten; aber das Volk
zahlt wenig, und das Deficit wachet. Dennoch stst
Helvetic» noch nicht bis zur Ohnmacht herabgcsunken,
es giebt noch Hülfsquellen, aber Schwachheit und
allzuvieie Vebenklichkenen versäumten sie bisher zu
benutzen, und der Feind hat sich ihrer zum Theil be--

.nächtigt. So lange Schlaffheit und Uuthàligkeit an
der Tagecosdnung sind, kann nicht geholfen werden.
Man bedarf kraftvoller und gioßer Maßregeln, die
man freilich als revolutionäre verschreyen wird;
aber man kann derjenigen nicht langer schonen, die
den Fortgang der Resolution hemmen wollen.

Ohne Finanzen giebt es keine Armee,
dieß erfahren wir. Beim Annähern des Feindes
inarschicrle mehr Mannschaft an die Grenzen, als
ohne vorläufige Anstalten verpflegt werden konnte.

Dieser im Grunde lobenswürdlge Eifer war die
Quelle der Unordnungen; die Insurrektionen im In-
»crn vermehrten das Uebel; beinahe auf einmal bra-
chcu sie in den Kantonen Sentis, Linlh, Luzern,
Aargan, Sowthurn, Freyburg, Oberland, Wallis,
Bell> nz, hauls und den Waldstätten aus, und nö-
lhigwn einen Theil der Frankcnarmce und der helve-
riseycn Miliz, von den Grenzen wegzuziehen; welche
große Kosten verursachten die Hin- und Hcrmarsche
u. s. w. Gen. Keller benahm sich bei Organisirung
der Truppen sehr langsam; Kuyn warb hingesandt,
seiner Thätigkeit vc-dankt men, was Gutes geschah.

Das Vollz. Direkt, beschäftigte sich eben damit,
dieß Corps nach Massen a's Rath auf ivovo Maim
zu reduciren, als der feintl. Einfall diese Maßregel
vereitelte. Die Milizen von der kmth, vom Thurgau
und von Zürich,welche die Beweggründe der Zusam-
menziehung der Frankenarmce nicht kannten, und sich
verlasicn glaubten, giengcn auseinander bis auf eine
geringe Zahl von Tapfern und Getreuen, deren Hin-
gebung sur das Vaterland unwandelbar ist. Die Muth-
iosigkeit bem..chtig:e sich der Gemüther, und selbst ein
Theil der Tapfern, die bei Frauenfeld, Wimerthuv
und Zurich schlugen, verließen ihre Fahnen.

Es war mchc möglich, den Sold richtig Zu be-
zahlen, weil k.iue Abgaben eingicngcn, und Blvdsins
rüge nenen Aufruhr befürchteten, wenn man die Be-
ze-ylvng beilreiven wnrce. Doch hatte die Regierung
die Zuverstck c, die teirachiiichen Summen, welche
man dem Commissar-Ordonnateur in die Hànde gab,
mW die Magazine ;» St. Gallen und Zürich-wiirden
hinreichen, wenigstens die Rationen regelmäßig aus-
zurechnn. C obald auch hierüber Klagen erschollen,



sandte men zwei Commissarieu bin, um Messieurs
-Administration, und Kellers zweideutige Aufführung
zu" untersuchen. Das Commando ward Webern
übergeben.

Das Direktorium kann Euch wegen des strengen
Ausreißens keinen genauen Etat der gegenwärtig noch
auf den» Fuße stehenden Man nschaft geben; nur weiß
es, daß die Rheinarmee, welche unter dieZahl von
5000 herabsank, neu organisirt werden sollte. Die
Ausreißer sind wieder herbeizuschaffen: so lange aber
der Schatz nicht in besserm Stande ist, kann nichts
mit Erfolg unternommen werden. Vor allein muß
man den rückständigen Sold abtragen, und dann von
Monat zu Monat allzeit voraus die Bezahlung sichern.
Nunmehr, da unsere Milizen im Feuer gestanden sind,
werden sie mit mehr Eifer herbeieilen, sobald der
Dienst gesichert wird, und man gegen die Ungehor-
samen mit Strenge verfahren kann.

Der gleiche Geldmangel drückte auch die übrigen
Ministerien. Das des Innern konnte den leidenden
Distrikten keine Unterstützung gewähren, und die nö-
thigen Gelder nicht erheben. Das Ministerium des
össentl. Unterrichts sieht aus den gleichen Ursachen
stille. Die Verbesserungen der Schulen, dieses erste

Bedürfniß einer durch de» Machiavel smus der alte»
Regierungen erniedrigten Nation, gerieth ins Stocken,
und die Kirchendiener konnten nicht bezahlt werden,
während dem uns alles zur Erfüllung unsers Ver-
sprechens antreiben sollte.

Aus gleichen Gründen war die Organisirunq ei-
ner passenden Polizey unmöglich. Vergebens verlangt
man Thätigkeit von unbezahlten Agenten. So lange
man die Beamten dieses Ministeriums nicht bezahlt,
werden Uebelgesinnte und Spionen unaestort ihr Spiel
treiben. Man muß wegen der Paßbriere u. st w.
Polizcywachen haben, besonders eine reitende Wache
für die Polizey der Landstraßen, wenn man der ein-
reißenden Unsicherheit steuren will.

Der Unterhalt ist auf einige Monate durch die
noch übrig blühenden Magazine, und durch jene,
welche die Franken anlegen, und durch den Artikel
des Handelstraktaks gesichert, welcher zu allen Zeiten
die Ausfuhr von -ec>o,o?o Zentnern Getreids zugesteht.
Wir müssen unsere Anstrengungen zur Erhaltung der
noch nicht eroberten Kantone vermehren, und Waffen,
Munition und Soldaten bcrbcibrinae» ; die Bedenk-
l'chkeiten müßen verschwinden; die Redlichkeit unserer
Gesinnungen und unsere reinen Hände werden uns
sichèr stellen. Unthatigkeit und halbe Maßregeln rct-
ten das Vaterland nicht. Kraftentwicklung und Muth
sind nöthig. Wir müßen den Feigen, die blödsinnig
von sch endlicher Hingebung spreckwn, Stillschweige,-
gebiewn; dem Eide, frey leben oder sterben, getreu
bleiben, und den Fluch über diejenigen aussprechen,

welche von einer Kapitulation mit den Feinden der
Freiheit reden

Jezt muß die Hoffnung des Vaterlands auf der
Arzuee beruhen. Ihre Ergänzung und Verpflegung
ist das erste. Eine schwache oder entwaffnete Repu-
blik ist das Spielwerk eines jeden. Aber Sparta,
das arme Sparta, gewohnt zu Aufopferungen, trotzte
allen Königen. La't uns dies Vorbild benutzen!
Die heldenmüthige Tapferkeit der Lnzerner-Anszügcr,
welche, obwohl übel bewaffnet und wenig geübt,
das östreichische Fußvolk und die Reiterei) in den Fel-
dern von Winterthur in ldie Flucht schlugen, muß
auch die Furchtsamsten überzeugen daß mnsre Nati-
on würdig sey, für die Freyheit zu streiten, daß es
nur von uns abhänge, sie zu erproben, und daß es
die schändlichste aller Verräthereyen wäre, sie nicht
zur Erfüllung dieser großen Pflicht aufzurufen.

Ueberzeugt, daß dieß die Deukungsart der Stell-
Vertreter des Volks sey, sieht das Vollziehungsdirek-
rorinm unlere Unfälle nur als nützliche Prüfungen an,
und versichert sich je mehr und mehr, daß die hel-
vetifche Republik jedem Zerstörungdrohcndcn Unfall
trotzen wird.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktor! uns,

La harpe.
Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
Koch sagt: diese Bothschaft ist in verschiedenen

Rücksichten wichtig : sie giebt uns zum Theil das Ge-
msihlde der äuffern und innern Lage der Republik,
und ist nun besonders gut zu behandeln, nachdem
sich bei Anlaß der eben vorgelesenen Zuschrift die Ver-
sammlung so laut und bestimmt für ächten Modern»-
tismus geäussert hat; denn dicser ist nicht Erschlaff
fung, sondern Einschränkung alle? Willkühr und ge-
wiffenhafre Handhabung dcr Gesetze. Versteht das
Direktorium unter den strengen Maßnahmen, die es
anzuwenden wünscht, die feste Anwendung dcr Grund-
satze des unveränderlichen Rechts, so daß kein Ver-
brechcr ungestraft gelassen, aber nur den Gesetzen ge-
in iß gestraft wird, dann werden wir mit ihm emig
se)n, und nichts gegen seine Vorschlage einwenden;
dann aber sind wir eben so fern von übertriebenen
Maßnahmen als von Vernachlässigung, und nur durch
dicken ächten Moderantisn können wir unsre Repu-
blik litten. Vor allem aus aber laßt uns untersuchen,
wo dann die Verwaltung des Staats ha ixisachlich
Mangel geli ten habe dadurch werden wir se-

hen, daß nicht das Volk, sondern vielleicht einzig die
bisherige unbegreifliche NachlaZigkcit unsrr vollste-
hendcn Gewalt an dem gegenwärtigen Znstand schuld
ist.

(Die Fortsitzung folgt).
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Gesezgebung.
^Grosser Rath, 26. Juni.

(Fortsetzung von Kochs Meinung.)

Das Triebrad des ganzen Staats sind die Fie
nanzen: daß diese nicht organisirt und die Ausiagen
nicht bei guter Zeit bezogen wurden, daran ist nicht böser
Wille des Volks, sondern die vollziehende ^Gewalt
schuld: schon lange ist das Finanzsystem angenommen,
und die Kriegssteuer ausgeschrieben worden, aber
weder das eine noch die andere sind in Ausübung gee
setzt, und in vielen Kantonen wurden die Bürger,
welche ihre Abgaben entrichten wollten, mit, dem
Geld in der Tasche abgewiesen. Eben so ist das Ane
leihen auf die Gemeindgüker noch nicht einmal ange-
fangen. Bei solchen Umständen muß man sich wahre
lieh wundern, daß die Lage der Republik nicht noch
trauriger lst. Allein, wenn man sieben w ll, so be-
darf es Sorgfalt in der Auswahl der Mittel zur
Rettung, denn schlechte Mittel können bei einem
Kranken leicht den Tod bewirken. Nach den Finanzen
ist das Militas der Hanptgegenstand zur Rettung eines
Staats, undauch hier, wie oft sprach ich mit Wehmuth
über die unbegreifliche Lanasimckeit womit dasselbe,
organisirt wurde: den ig. Dez. ward die Bildung
der Landmiliz beschlossen, und erst als die feindlichen
Heere schon da standen, wurde ß'e unternommen:
Man schrie wider den Kriegsminister, aber alles half
nichts bis die Hülfsmittel";,: spät waren. Bei der
Aushebung der Eliten sind die willkührlichsien Unge-
rechtigkeiten begannen, und dadurch viel gerechter
Mißmuth veranlaßt worden. Doch wurde ein bc-
tràchrlicbes Truppencorps zusammen gebracht, allein
tas Direktorium wählte zur Lerpst gung und Anfüh-
rung dieser Armee so unverständige und unwürdige
Männer, daß wahrlich nicht durch den bösen Willen
des Volks, sondern durch die Maßnahmen d^r Re-
giecung die Armee sich auflöste. Also muß wohl
gegen Uebelgesinnte mit allem Nachdnck gehandelt
«erden, aber eben so notwendig ist es, daß wir auf

die vollziehende Gewalt wachen. Allein auch in uns-
rer Versammlung herrscht für die Bildung des Mili-
ràrs kein fester Pian, und wir schwanken mit une
fern Gesetzen hin und her. Mit innigem Bedauren
vernahm ich z. B. daß ihr gerade gestern ein zwecke,
müßiges Gesetz für Organisation der Legion zurüke
nähmet, und nun statt der so unentbehrlichen Artillee
risten, Scharfschützen bei derselben bilden wollt,
da wir deren doch hinlänglich in unsrer Miliz haben,
wo sie sich leichter und wohlfeiler üben können als
bei einem stehenden Truppencorps: — so handle»,
heißt das Bferd beim Schwanz zäumen! — ich schließe
mit der Ermahnung, daß wir endlich einmal anfan-
gen mächten, die Uebel nicht immer nur in der Ferne
zu suchen, sondern da wo sie wirklich sind, nümlich
in unsrer Nahe.

Cu st 0 r fodert, daß diese Bothschaft der Militär-
und Finanz-Commission übergeben werde, und stimmt
gerne Koch bei, doch bemerkt er, wie leicht die dop-
pclte Auskegung eines Worts Mißverständnisse veran-
lassen kann, die Bittschriften des Lemaus sind hier-
über Beweise, weil in denselben oft unter Moderan-
tism Jndiferentism verstanden wird; auch diese Both-
schaft könnte auf gleiche Art leicht mißverstanden wer-
den, und in derselben sollte, statt von grossen Mit-
teln, nur von konstitutionsmäßigen Mitteln gesprochen
werden.

Secretan sagt: nicht durch Herzählung der
Fehler, die überall begangen wurden, werden wir
das Vaterland retten. Die Lage der Umstände ist
die Hanvtursache des jetzigen Uebels, und laßt uns
gerecht seyn; wann die vollziehende Gewalt viele Feh-
ker begieng, so hat auch gewiß die gesezgebende Schuld
auf sich; besonders ist dieses bei der sanctioni'renden
Hälfte von dieser der Fall, denn durch ihre ewigen
Verwerfungen ist die Organisation des Staats auf-
gehalten worden. Die vollziehende Gewalt hatte un-
übersteigliche Hindernisse zu bekämpfen: Verschieden-
beit der Religion, der Sitten, Gebräuche, Gesetze,
sollten auf emmal zusannuengeschmolzen werden, im
einem Augenblick, da innere und äussere Feinde daK
Volk bearbeiten, — ist nicht dieses schon genug,, um-



unsere Lage zu erklären? — Man spricht nun von
Moderantismns, als von kluger Mäßigung, aber ei
ist nicht Moderation, sondern Nachlaßigkcü, Schwä-
che, falsche Klugheit, die die Gefahr nicht sehen will,
das Laster unbestraft laßt, und dadurch selbst die
Tugend in Gefahr sezt; kurz, Moderantismus ist ge-
heuchelte Mäßigung, die der Krebs jeder Revolution
ist. Ich begehre, daß diese zwekmaßige Bothschaft
den? Senat mitgetheilt werde.

Pellegrini findet ebenfalls, wir verbinden ver-
wirrte Begriffe mit de» Worten, die wir im Munde
führen; es giebt 4 Stufen von Regicrungssystemen:
Schr'Ä'enschstem, Strenge, Mäßigung und Mode-
ranrism. Diesem leztern ist es, dem wir den Aufruhr
in vielen Gegenden Hclvetiens, die Auswanderunge-?,
das Ausreisten der Truppen und den Geldmangel zu
danken haben, und daher werde ich mich gege? diesen
immer erheben, und stimme übrigens Secretan bei,

Kühn sagt: ich here immer mit Wehmnch die
Worte: Terrorism, Aristokratism und M deramisni
herumwerfen, welche nur zu Faktionen Anlaß geben
kcnnttn, statt daß wir nur Vaterlandsliebe und Ein-
tracht unter uns kennen, und sie durch Aufopfern»-
gen beweisen sollten ; ich stimme zur Mittheilung an den
Senat. Die Bothschafc wird dem Senat mitgetheilt.

Der Präsident zeigt an, daß schon unter dem 11.
Febr. ein Hcirathsbcgehre» des B. Christ. Bühlcrs,
von Sigriswyl, Distrikt Thun, (Repuvl. ll p. 740)
vertaget wurde, bis über ein ähnlich« s Begebren ab-
gesorochen sey; und da diesem leztern entsprochn,
wurde, so wünsche ersterer, Wesen? Beispiel gemas,
mm nenerdi-'gs je ner verstorbenen Frauen Nichte
heirarhen zu dürfen.

Zimmer mann wist entsprechen, fodert aber,
daß der Grundsaz allgemein ftstgesezt werde, daß
man sich in diesem Verwandtschaftsgrade heirathen
dürfe. Ander werth federt Verweisung dieses Vr-
gehrens an die allgemeine Vrrwandrsihafts-Commis-
sion, um über diesen Gegenstand, im Ganzen gcnom-
men, Gesetze vorzuschlagen. Koch wünscht, daß die-
ses mal noch entsprechen werde, so wie auch einem
ähnlichen Begehren des rchahrigen Iost Hörler'S, im
Kanton Sentis, weil hier Gefahr im Verzug seyn
konnte; übrigens wünscht er w gen scincr Kränklich-
tcit in der Commission über Verwandtschaftsgrade,
crsezt zu werden. Secret an stimmt Anderwerth bei.
Kochs Antrag wird angenommen, und start demsel-
ben Pellegrini der Commission beigeordnet.

Das Direktorium übersendet folgende Bvchschaft:

Das Lou!!chlmgs-Direktor:!Md der einkil lind
ttlitheildaren Helveufthm Republik, ail die
sst'setzstàlideîî Rathe.

Bürger Gesetgebrr!
Unter so vielen Schwierigkeiten, die sich fehle»-

Niger Enthebung der Auflagen in den Weg legen,
muffen wir Sie, BB. Gewzgeier, besonders auch
auf di jenige aufmerksam machen, die von den? Man-
gel williger und thätiger Agenten herrührt. Die Bü -
ger, denen d s Direktor um die ss teuereiunahme auf-
tragt, w-stchm dem Auftrage ans, oder lehnen den-
ftlben ganz vcn sich ab. Zahlreich dringen die Agen-
te>? auf ihre Entlassung, und in einem Kanton will
sich Niemand zur Stelle des Obersteuereinnehmcrs
gebrauchen lassen. In dem Kanton Bern verbaten
sich der Reihe nach sechs Bürger das Amt eines
Comm ssrks zur Einzi huug dec Krrezsstcner. Auch
an andern Orten erlaubte man sich die gleiche Lcr-
Weigerung.

Hieraus sehen Sie, DB. Gesezgebcr, wie drin-
gend es «st, daß Sie das Direktorium durch einen
Beschluß bei oll nach igen, daß es zur Bezi hnng der
Auftagen solche Bür er anhaiwn t nue, die es hiezu
tanglich, wirkiam und rechtschaffen genug findet.
D-ews ist das einzige Mittel, die Hindernisse zu be-
seiiigen, welche ba d von Uebelgssnwtcn, bald von
Egoisten, bald von ängstlichen Leuten dem Direkt»-
rium in den Weg gelegt w rden, welches nichts ernst-
sicher wünscht, als d n grossen CrfoSernissen wicht,-
ger Vegeb. „heilen durch gleich grosse Maßregeln ents
sprechen zu können.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sek.

Mousson.
Kühn sagt: laut unsrer Constitution ist sich dec

Bürger dem Vaterlande schuldig, und darf sich also
dessen Dienst du chaus nicht entziehen; da nun aber
viele Unterbea ute dieses in dies m so dringenden Au-
genblik doch thun wollen, so begehre ich, daß dem
Bcgcyren, welches in dieser Bvchschaft enthalten ist,
entsprochen werde. Kilchma in denkt, wenn man
Beamte hab n wolle, so müsse man sie vor allem
aus bezahlen; unsre Agenten seyen aber nicht bezahlt,
darum wollen sie ihre Stelle niedcriegen Man bc-
stimme asio vor allem au? die Besoldung der Agen-
t.n, denn wird ,s keines weiter» Gesetzes bedürfen.

Sclilumpf ist Kuhns Meinung, weil es hicr
nicht von den Ageiuen die ede ist, und well durch
ein solches Gesez abe Euw »düngen wegfallen, wel-
ehe hie und da gegen die Bezahlung der Aussagen
gemacht wurden, indem um, die Gemeinden wissen
werden, daß die Einneh er ihre Stellen nicht ver-
lasse» können.

Zimmermann folgt K> hn und Schlumpf, weit
ohne diese vom Direktor» n vorgeschlagene Maßregel
die Republik sich nicht das erfoderliche Geld verschaf-



fen, uns also auch nicht sich gegen ihre Feinde ver--
theidigen könnte; üb-igeno hofft er, werde die Finanz-
Commission solche Vorschlag« machen, durch die diese

an sich selbst nnwll kfame Maßregel in gehörige Wirk-
sanikeit gcchzt > - den könne.

Der Vorschlag der Bochschaft wird angenommen.
Das Direktorium übersendet folgende Bochschaft:

Das Vvll;lchttnM?rsktorinm der einen und
nntheilbarm helvetischen Republik, an die
gesezgebenden Räthe.

Bürger Gesezgeber!
Der B. Theodorct Megnet, von Altdorf, Kapu-

zin:r in dem Kloster von Apvenzell, thut willig auf
jedes künftige Gehalt ode- alle andere Entschädigung
Verzicht, die er allenfalls noch von der Nation zu
erwarten hatte, woftrn er ein für allemal 48° Fran-
ken beziehen kann.

Das Vollziehungsdirektorium erwartet Ihre Ent-
scheidung, BB. Gesezgeber, ob Sie es bevollmàch-
tigen wollen, daß es diese Verkommniß m-ft einem'
Mönchen schliesst, der wegen seinen patriotischen Ge-
sinnungen den Kanton Sentis verlassen wüßc, und
der dringend einiger Unterstützung bedarf, theils fur
seinen Unterhalt, theils für die A iswahl einer Er-
werbsart in der bürgerlichen Gesellschaft, in die er
zurükzukehren entschlossen «st.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
Negli fodert eine Untersuchnngskommission, in-

dem er glaubt, dieser Kapuzmer, welcher sehr lange
sich im Ausland aufgehalten Hut, könne nicht wchl
als ein Schweizer angesehen werden. K o ch bemerktt,
daß das Direktorium durch ein Ge-ez verpachtet war,
alle fremden Klosi rgeistli t'en wegzusenden, und daß
folglich dieser wirklich Schweizer ist, er will also der
Bothschaft entsprechen.

Sec retail stimmt Koch bei, besonders weil die-
ser Kapuziner eine Eigenschaft hat, die alle Helvetiec
haben sollten, nemîich dft, e n Patriot zu sey».

Der Bochschaft wird entsprochen.
Das Disirik sge icht In erlachen klagt, daß zur

Besorgung d.r Waldung., im rauterbrunnerthal zwei
junge Pnr'chr, Heinrich Almen von 22, und Ulrich
Almen von iy Iahren, und ein kaiserlicher Unterthan,
Namens Peregrin, angestellt wurden, da doch diese
besser zur Vertheidigung des Vaterlands dienen wür-
den; übcrdem habe die Thalschaft, welche gewisse

Ansprachen an diese Waldungen haben, eigne Bann-
wancn ernenn-'. Endlich 'lagt sie über die Nutzen-
losigkeit des Bergwerks dieses Thals, in welchem
das Direktorium fur' drc iftion Interesse genommen
habe. Michel miterstüzr, diese Zuschrift, und will
das Direktorium einladen, ftie verschieduen Vcroid-
nungen zur -k; luehnren. cc: ' t an sogt: es scheint
die oberlandischen Gemeiuo.-u wissen ihr eige-es In-
tercsse gut zu b-ftrgen; aliein da die Waldungen, von
denen hier die Rede ist, d.r Nation gehören, so ist
ihre Besorgung wohl besser Fremden aufge'ragen, als
Einwohnern des Thals selbst; die Bemerkungen über
das Bergwerk will er der Bergbau-Commission, und
die Bittschrift überhaupt einer besondern Commission
zuweisen. Cartier folgt, klagt aber, daß das Di-
rektorium so viele Ausnahmen vom Milttargesei machte,
und selbst Söhnen von Repräsentanten Begünstign»-
gen einheilte. Michel beharret, weil jene Waldun-
gen Gemeindseigenchum sind. Secretan beharret
ebenfalls, weil selbst in der Bittschrift nur von ge-
wissen Rechten in diesen Waldungen die Rede ist.

Der Gegenstand wird einer, ans den BD. M k-

chel, Kühn, Trvsch, Custor und Maulaz be-
stehenden Commission zugewiesen.

Die Gebrüder Kunz, von Dornach, klagen neuer-
dings in zwei verschiedenen Schreiben, daß sie noch
nicht, jnfoige der Constitution, au ' ih em Gefängniß
befreit wurden. Cartier fodert Ueb rweisung dieser
zwei Zuschriften an das Direktorium, mit Anempfeh-
lung um Beendigung dieses Prozesses. Billeter
folgt, besonders weil der Fall von übereilter Em-
kerkerung häufig statt hatte. Dieser Antrag wird an-
genommen

Da der Senat den Beschluß wegen Ochsens Ent-
lassung angenommen, so wird die Sitzung zur Er-
wàhlung eines neuen Direktors, aus Abends um 4
Uhr vertaget, und angezeigt, daß die Abwägung der
Kugeln zum Zoosziehen um 2 Uhr statt haben werde.

Nachmittagssitzung.
Der Namensaufruf wird vorgenommen, und es

finden sich rod Mitglieder anwesend, und also 34 ab>

wesend. Durch das Loos werden 70 Mitglieder in
die wahlende Halste des Raths bestimmt, und die
Zd übrigen, in Verbindung mit den Abwesenden,
machen also die nicht wählende Hälfte aus.

Der Constitution zufolge nahm die nichtwâhlende
Hälfte in Berathung, ob bei der bevorstehenden Direk-
tsrwahl das Zoos so viel möglich walten fall oder
aber nicht.

Spengler trägt darauf an, um jeder Art von
Intrige die Thür zu speeren, dem Loos soviel möge
iich Einfluß zu gebeü.

Kühn hingegen ist der e ftgegenges zten Mei-
nunfl, weil m alleu wichtigen Gelegenheiten der Mensch-



sich nicht durch das Loos, sondern durch die Ver-
nunst leiten lassen soll.

Koch st-mim Kühn bei; denn in einem Zeit-
Punkt, wo sich in der Republik viele bekannte Sub-
jckce vorfinden, welche zu dieser wichtigen Stelle
tauglich sind, hätte das Loos wohl wenig Gefahr,
aber jezt, da man im Fall seyn könnte, die Zahl
der vorzuschlagenden Kandidaten mit weniger be-
deutenden Subjekten auszufüllen, ware der Einfluß
des Looses auf diese Kandidatenliste höchst gefährlich,
und würde eine Verantwortlichkeit auf uns laden, die
ich wenigstens nicht theilen zu müssen wünschte.

Spengler beharret auf seiner Meinung. B il-
leter folgt, und denkt, es wäre unglüllich, wann
nicht 5 fähige Männer für diese Direttorstelle in der
Republik vorhanden wären; übcrdcm zeige das Bei-
spiel der leztcn Wahl, daß das Loos nicht so ganz
uuzwekmässig seyn dürfte.

Koch sagt: Wenn Billeter was unregclmässiges
kennt, das bei der lezccn Dircktorwahl vorgefallen
ist, so zeige er es an, sonst erklare ich seine Acus-
ftrungeu fur eitles Geschwätz. In barbarische» Zeiten
brauchten die Menschen für ihre Entschlüsse das Leos,
nun aber wollen wir die Vernunft gebrauchen.

Durch geheimes Slimmemnehr wird beschlossen,
daß das Loos nicht so viel möglich statt haben soll.

Als dieftr Beschluß angenommen wurde, ward
der Senat von der wählenden Hälfte des Raths ein-
geladen, durch seinen Präsidenten und Abgeordnete
mit dem Präsident und Abgeordneten des großen
Raths das Loos über den Vorschlag und die Wahl
eines Direktors zu ziehen.

Das Loos theilte dem Senat das Vorschlags-
recht, dem großen Rath das Wahlrecht zu.

Nachts um y Uhr schlagt der Senat folgende
Bürger als Kandidaten zur Direktorsielle vor: B. Se-
cretan, Präsident des Kantonögcrichts im Lcman.
B. Barras, .Senator. B- Augustini, Senator.
B. Eamcnzind d. gr. Raths. B. Rahn, Senat.

Durch geheimes und absolutes Mehr ward Se-
cretan mit 51 Stimmen zum Direktor ernannt.

Barras hakte Z Stimmen, Augustini 11

und Eamcnzind 1 Stimme.

Senat, 26. Juni.
Präsident: Reding.

In geheimer Sitzung verwirft der Senat einen
Beschluß dcs großen Rarhö.

Nach EMdereröffnung der Sitzung werden das
Cntlassungdbegchrcn ces B. D ch s und der Beschluß
verlesen, der iyin dieselbe ertheilt.

U stcr i: Nur in einer freyen Verfassung und nur
>nter freyen Völkern ist es möglich, daß ein Mann,
weicher eine der ersten Stellen im Staat bekleidet,

die ihn mit Macht und Ansehen umringt, wann er
das Zutrauen der Nation verloren hat, durch ihre
laut sich gegen ihn erklärende Stimme gezwungen w.rd,
freiwillig von seiner Stelle abzuneren; wo ich ein joi-
chcs Ereigniß sehe, da crducìc ich darum ein Zeiche»
vorhandener oder wiedcrauflebender Freiheit; noch
vollständiger erkenne ich dieses glülüche Zeichen, wenn
der Mann, den die, seine Schiechtigke-r oder Nichtige
kcit anklagende ößenttiche Meinung, von seiner Stelle
abtreten macht, ein solcher ist, der nie das Zutrauen
seines VoikeS, nie das Zutrauen der bestem und ed-
lern Menschen genossen, sondern durch Zufall, List,
Kunst oder Gewalt stch zu scmcni Posten erhoben
und darum eine Zeillang erhalten hat.— Ich will glau-
ben, D. R. wir befinden uns gegenwärtig in diesem
Falle; ich will, es ist zwar, ich gestehe es euch, nicht
wenig gesagt — ich will noch soviel Zutraue» in die
Moraütat chcs B. Ochs setzen, und glauben, es sey
endlich daS Gefühl eigener Schande zu dem Grade
bci ihm aufgewacht — daß er, diese unsern Augen zu
entziehen, und wenn es möglich wäre, vor sich selbst

zu s.iehen, sich entfernt hat. Von ganzem Herzen
i.imme ich alsdann zur Annahme seiner Entlassung.
Nici)t so gern wurde ich es hingegen thun, wcnn die
>vache eine andere Erklärung iciem sollte; wenn, wie
ein Gerücht sagt, das Enilaffungebegehren die Folge
clues Vorschlags des Direktor» ms gewesen Ware,
der ocm B. Ochs zwischen der Anklage und der Ent-
firming die Wahl küß. Hatte ich davon Gewißheit,
fo wurde ich nicht zur Entlassung stimmen; denn
oeni Direktorium käme ein solches Unterhandeln mit
ven Grundsätzen und den Gesetzen nicht zu; und hat
es Grund zur Anklage eines Mitglieds der obersten
Gewalten, jo steht es keineswegs in seiner Willkühr,
anzuklagen oder nicht anzuklagen; seine Pflicht gcbie-
ter ihm das erstere. In der Ungewißheit stimme ich

zur Eutlaßung, und tröste mich, falls die leztere Er-
klarung die wahre sein sollte, damit, daß ohne dop-
peilen Meineid zu begehen, Ochs den Boden derRe-
publil niche verlassen darf, und daß, wenn er schul-
dig ist, die Strenge der Gesetze ihn finden wird.

Nur ein Wunsch, BB. Repräsentanten, bleibt
mir nun übrig. Möge mit der heutigen Reinigung
des Direktoriums, das Reich der Grundsätze, und ein
regelmässiger Geschasisgang in dasselbe zurükkehren;
woge die Aeranlworthchkeil aller seincr untergeord-
nctcn Behörden strenge gehandhabt werden ; möge die
individuelle Sicherheit der Bürger von nun an ringe-
krankt bleiben; die Freiheit der öffentlichen Meinung
endlich, und die Preßfreihcit hergestellt werden! Der
Ich Iunüö rük. heran; er ist der lote seit jenem,
von dein sich die Hofnungen aller edlen und freien
Mcnftgen zahlen ; möge er das frohe Fest einer neuen
Mcreenröihe für Frankreich, für Heloetien und für
alle Volker werke». Es lebe die Freiheit, es lebe



die Republik! Man klatscht, und ruft: Es lebe
die Republik!

Lüthi v. Sol. will sich der Annahme des Be-
sch'usses nicht widersetzen; zumal Ochs, wenn er
schuldig ist, nuu als Privatmann auf kürzerm Weg
Rechtens belangt werden kann; aber Ochsens ver-
lesner Vruf enthalt offenbar falsche Angaben: es
wird darin gesagt, seine Gesundheit sey zerrüttet;
und doch sahen wir ihn noch gestern Abend im Saale
des Senats lächelnd und gezielt umher spatziercn; den
Repräsentanten die ihm gewohnt waren den Hof zu
machen, Hat er noch spater Lieber gesungen und Kla-
vier gespielt. Diesen Morgen um Z Uhr verreiste er

nun, ohne abzuwarten, bis ihm seine Dimission er-
theilt ist, wahrend seine Pflicht war, so lange zu
bleiben. Ich schliesst daraus, daß etwas wichtiges
vorgegangen sey, und trage darauf an, durch eine
Commission das Direktorium darum anfragen zu lassen;
wir weldcn, wann es der Fall ist, alsdann die ersten
sey», dcii B. Ochs anzuklagen.

Der Beschluß wird unter Beifallklatsche» ange-
nommcn.

Eben so wird die durch Lüthi v. Sol. ange-
tragne Commission befehlt ssen. Sie besteht aus den
BB. Usteri, Lüthi v. So!, und Muret.

Schwaller will dieser Commission auch auf-
tragen, das Direktorium einzuladen, Ochsens Freunde,
wenn er ein Verrälher ist, in sichere Verwahrung zu
bringen; denn man weiß, daß er listig genug war,
sich viele solche zu verschaffen.

Muret: Ich darf nicht fürchten, in dem Ver:
dacht eines Höflings oder Schmeichlers irgend eines
Direktors zu stehen; so gern ich heute diejenigen freu
» lithig sprechen höre, die es immer thaten, so sehr

mißfallt es mir,l wenn andre, die nicht immer eine

solche Sprache führten, es heute zum erstenmal thun;
ohne jedoch hieven einige besondere Anwendungen
machen zu wollen, kaun ich Schwätzers Antrag nicht
beistimmen : Freund, und selbst Schmeichler von Ochs
gewesen zu seyn, ist noch kein Verbrechen; Huten
wir uns vor solcher Inquisition, und entfernen wir
uns nicht schon im ersten Augenblicke wieder von den

Grundsätzen! Ich begehre Tagesordnung über den

Antrag.
Crauer versichert, eben so wenig als Muret

unter die Speichellecker zu gehören; diese finden sich

für ihre Schwache nun genug gestraft. Aber darauf
will er hingegen antragen, daß kraftigere Maaßregeln
wider die Blutige!, welche die Varerlandsvertheidiger
ihres Brodes und Soldes beraubt haben, genommen
werden; die ernannte Commission soll auch darüber
dem Direktorium die Wünsche des Senats äußern;
es heißt im Sprichworts, »den Köhler »lüjfe man
nicht grgen den Teufel brauchen."

Usteri: Ich möchte den Senat bitten, bei der

Sache zu bleiben, und seiner Conmissirn nicht bet'-
rogene Auftrage zu geben; Crau-rs V rttmgui ist ja
durch einen besondern, neulich von un an enommmm
gesezlichcn Beschluß bereits entsprochen ; w» u so tte
nun eine Wiederholung desselben von Sei e i::z lner
Mitglieder des Senats diene»? Ueber Sc'.wai rs
Antrag stimme ich Muret bei. Hüten wirr» 6, die
individuelle Freiheit anzutasten, und denen nachzuah-
men, über deren Entfernung wir uns freuen.

Crauer: Cbcn in Folge des von Usteri er-
wähnten Gesetzes würschte ich, daß nicht die Cou -
missarien selbst, gegen die ich übrigens keinen Vcr-
dacht erwecken will, in der Uutersuchungscommisswn
säßen; es hat dieses weuigstens de» Anschein von
Partheilichkeit, da eben ihr Betragen soll untersucht
werden.

Bundt spricht im Sinne Crauers und Schwal-
lers; er meint, der Correspondents Ochienc sollte
man sich bescnders bemächtigen, um seine Helfers-
Helfer aufzufinden.

Lüthi v. Sol. glaubt, da sein erster Antrag
angenommen worden sey, so müssen die ander» von
selbst wegfallen; wir fragen das Direktorium warum
Ochs so schnell, und ehe er seine Entlassung hatte,
abgereist ist; wir wissen noch nicht ist er, schuldig
oder unschuldig; die andern Motionen hingegen,
nehmen das erstere schon als ausgemacht an, und
sprechen von einer Horde von Schelmen und Helfers-
Helfern, während doch jeder Bürger für unschuldig
so lange soll angesehen werden, bis er angeklagt und
ein richterlicher Spruch gegen ihn ergangen ist.

Man geht über Schwallcrs Antrag zur Tages-
ordnung, und nimmt jenen von Crauer an.

Der grosse Rath zeigt durch eine Boihschaft an,
daß er sich permanent erklart hat, bis er über Ochsens
Entlassung vom Senat eine Antwort wird empfanget»
haben.

Auf Lüthi's v. Sol. Antrag erklärt sich der
Senat permanent, bis er eine Einladung zur neuen
Direktorwahl wird empfangen haben, und giebt dem
grossen Rath hievon Nachricht.

Gen hard erhält für 3 Wochen Urlaub.
Der Beschluß wird verlesen und angenommen,

welcher eine durch das Direktorium mit 3 Mmoritcn-
Mönchen «lis dem Kant. Freiburg gerroffne Ueberein-
kunft, Kraft deren jeder derselben eine Aussteuer von
48-> Franken und die Mobilien seiner Zelle erhalten
joli, genehmigt.

Der Beschluß, welcher dem Vollziehungsdirek-
torium bei dem Nationalschatzamt einen Credit von
8250 Franken zu Bestreitung der Bedürfnisse seiner
Kanzlei eröffnet, wirb verlesen.

Lang: Unsere Soldaten sind ohne Sold und
Brod; die Legion ist seit 2 Monaten unbezahlt; er
kann keinen Äreutzer.ju andern Bedürfnissen bewilligen;



am wenigsten um jung« Herrchen, die nicht immer die
steisslgsten sind, zu bezahlen; er verwirft den Beschluß.

(Die Fortsetzung folgt.)

Vollziehungsdirektorillm.
Das Volljiehimgsdlnklorilim der helvetischen

einen und nntheilbaren Rcpusilik-

In Erwägung, daß wegen des Zuflusses der
Fraktionen aus Piemontesischen Thalern, fur diesel
den ein bestimnttr Umlauf erforderlich ist;

In Erwägung, daß die Piemontesischen halben
Thalèr, in Krakt des Beschlusses vom 2ttu Weinmo-
nat, das Stuck auf 2Z Batzen gesezt sind;

In Erwägung, daß der innere Werth der Vier--
telsthaler mit dein innern Werthe der halben in Pro-
porno ,- steht;

nach Anhörung ftiitts Finanzministers,
beschließt:

1. Einstweilen, und bis zu endlicher geftzliche?
Bestimmung des Lautes vom Gelde, sollen für ein-
mal die Piemontesischen Viertelsthaler auf die Hälfte
von dem Werthe der halben Thaler gesezt seyn, das
ist, sie sollen nach schweizerischem Gelde so viel gel-
ten, als eilf und einen halben Batzen.

2. Diese Piemontesischen Viertelschaler sollen nach
obiger Taxe in dem ganzen Umfange der Republik
angenommen werden, von dem Tage der Kundma-
chung des gegenwartigen Beschlusses.

3. Zu Vollziehung dcssc.be» wird der Finanzini-
nister beauftragt.

Der Iuffizmim'ster lost es mit Beschleunigung in
aste öffentliche Blatter einrücken, und au einem und
«den demselben Tage bekannt machen lassen.

Bern, den 6. Iul. 1799.
Dtr Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.

Im Namen des Direk'onums, der Gen. Sekr.
M 0 u f s 0 n.

Zu drucken und pnbliziren anbefohlen,
Der Minister der Justiz und Polizei,

F» B. M e ye r.

Kriegsministern! m.

Der Kriegsminister der hclvetMen einen und
nncheiisiaren Republik, an alle Civil- und
M'.litärgewaltcn.

Die Oberaufsicht über die richtige Vollziehung
»er Gesetze, Verordnungen und Befehle, die von den

höchsten Gewalten ergangen sind, machen zum Theil
das Wahre der vollziehenden Gewa't aus

Grosse Mißbrauche sind bis hiehiu dieser heilsa-
men Aufsicht im Wege gestanden; etwelche anbesoh-
lene Maßregeln nicht befolgt, andere mißverstanden,
und auf eine unvollständige oder zwek-viorige Art ans-
geführt worden.

Die hauptsachlichste Quests dieser Mißbrauche
entspringt aus der Nachl.ìîzigkeit, mir den Erfolg oer
anbefohlenen Maßregeln anzuzeigen. Um nun selchen
zuvorzukommen, lade ich sie demnach ein, mir den
Empfang aster Schreiben, welche Befehle von irgc. d
einer Art enthalten, zu melden, und mir nicht nur
von denen, zu iyrer richtigen Vollziehung geuommc-
nen Maßregeln, sondern auch von dem Erfolg
derselben Nachricht zu geben, wie nicht weniger
in ihren dessalsigcn Schreiben das Datum der sich
darauf beziehenden Befehle anzumerken.

Republikanischer Gruß!
Gleichlautend.

Der Chef des Secretariats,I 0 m i » j.

Auszüge aus Briefen, im Novemb. und
Dec. 1797. geschrieben, deren Verfasser
Helvetic n als Vaterland lieben, nwd
wunschendie Schweitzer auf de Gefahren
aufmerksam zu machen, von welchen sie
bedrohet sind, und auf die Mittel ihrer
Rettung.

Die nachfolgenden Briefe verdienen in den Anna-
len Helretiens aufbewahrt zu werden. Sie gewähren
für Kopf und Herz ihres Verfassers ein bleibendes,
ehrenvolles Denkmal; die Fre mde desselben, an wel-
ehe sie geschrieben waren, haben seiner Zeit nichts ver-
aumt, ihren ganzen Inha t de» Männern, welche an

der Spitze der schweitzcrischen Regierungen standen,
ans Herz za legen, und sie zu besì w ren, an die
Rettung des Vaterlands, durch eigne Kraft der Vcr-
n >nft und des anfgekl-rten Bürgersinns Hand zu
legen — um das unwideibringliche Unglück ftemder
Einmischung abzuwenden — Aber vergeblich: die ei-
neu ver achten die warnende St mine, andere waren
verblendet und verdorben genug, um nur revolutio-
nanen Kunstgriff dann zu erblicken; von allem was
hatte gethan werden s llen warb nichts gethan, und
die Unglncksstunde schlug. —

I.
Paris den?ten Brumaire des 6tew

republikan.. Jahrs.
Das wahre Wohl der schwcitzerischen Nation ligt

mir am Herzen ; so nahe als es einem achten Landes--
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